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1849. 


a. Berlin, den 15. November. Se. Majeftät der König haben 

un g"Ädigft geruht: Dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen General⸗Major 

en Adjutanten, Wirklichen Geheimen Rath, Graſen Gr ünne, 
* then Adler⸗Orden 1. Klaſſe, ſo wie dem Kaiſerlich Oeſterreichi— 

O05 Rittmeiſter und Adjutanten Grafen Soltyf den Rothen Adler— 
en 3. Klaſſe zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt nach Weimar abgereiſt. 


Deutſchland. 

Ueber das freie Vereinigungs- u. Verſammlungsrecht. 
& ie ae „den 15. November. Berliner Zeitungen ſowohl, 
Wertes arg fe er beſchweren ſich über die Auflöfung der 
N A An 0 en Volkspartei durch Polizeiwillkühr und be, 
en Verein e eruſeuen Erceſſe, ſtellen auch die Aufhe⸗ 
Auch wir müſſen un 1 ee durch ein Geſet in nahe Ausſicht. 
sprechen, indem — entſchieden gegen polizeiliche Verationen aus- 
politischen En einen Zuſtand, in welchem die Polizei bei den 
It und de ngen verſammelter Staatsbürger eine Cenſur aus⸗ 
y per Polizei- Commiſſarius oder gar ein Sergeant oder Con⸗— 
ö er- Wachtmeiſter den Staatsrechtslehrer macht, eines freien Staa 
fh an halten. ‚ss muß eine Verhandlung, an welcher 
leben, tte Leute betheiligen, nothwendig empören, durch Poli— 
fen % gemaaßtregelt oder gar vertrieben zu werden, angenommen 
un er Beamte ſei gleichfalls ein gebildeter, humaner Maun, der 
zen Grenzen feiner Pflicht bleibt und feinen Auftrag mit der mög- 
* en Schonung ausführt. Wir ſind durch die freie Bewegung, in 
. im Jahre 1848 Alles mit hingeriſſen wurde, zu ſehr entwöhnt 
6 leſer vormärzlichen polizeilichen Bevormundung; wir empfinden 
zu lebhaft, daß die Verhältniſſe des öffeutlichen Lebens gegen 
ſon ſt ſich geändert haben, daß dem freien Vürger des conſtitutionellen 
sees cl denhei, gegeben werden muß, in politiſchen Dingen mit 
Ur leichen frei zu berathen und ſo mittelbar an der Verwaltung 
* Öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen. 

8 gungsrecht, wie es im ap nt, In. bau a 
in der Hauptfladt, geübt ward, das Richtige zu ſehen er chlich 
es ja in Berlin mit erlebt, e ee 


wie in den demokratiſchen u 
Clubs und in den Verſammlungen im Freien die A eier 


deten und blinden Haufens Reden hielten, in denen das Streben 
— Umsturz alles Beſtehenden, der Entweihung alles Heiligen und 
liehrwürdigen uur durch die tiefe Ignoranz der Redner, durch deren 
Unkenntniß der Staatsverhältniſſe und durch gänzliches Verleugnen 
und Verkennen der Wirklichkeit des Lebens und der praktiſchen Noth⸗ 
wendigkeit übertroffen wurde. Wir erinnern uns für den Augenblick 
0 der Reden der Herrn Heramer, Streckfuß, Karbe, Ottenſoſer, 
« Nenmüller, Braß, und dieſe waren noch nicht die ſchlimmſten und 
geſchmackteſten. Wir haben es mit erlebt, wie einzelne muthige 
gediegene Männer, — (es waren leider nur Wenige), — die 
N ein Leben voll Mühe und Arbeit als wahre Stutzen des 
eden . hatten, es bei ſolchen Verſammlungen verſuchten, 
1 — Vernunft und der Getechtigkeit vor der der Unver— 
ke angehört richten Leidenſchaft Gehör zu verſchaffen, wie ſie aber, 
u. Ich 1 zu werden, verhöhnt und faſt perfönlich gefährdet wur⸗ 
v. Gorfiner 75 hier namentlich den Obrift - Lieutenant a. D. Baron 
dieſet Ghrandewaliges Mitglied der Ofſizier-Prüfungs-Commiſſion 3 
im demokrati un hat es in unſerer Gegenwart mehrmals verſucht, 
ffentheater h 1 Verein im Clubhauſe (der Thierbude, nachmaligem 
men, und mit bc Leipzigerſtraße 48) gegen den Strom zu ſchwim⸗ 
einer Verſamm ewundernswürdiger Geduld, Ruhe und Klarheit zu 
nern bei Gelegen, von nahe an tauſend ſauatiſirten Breibeitsmän: 
geredet. Alles * — se das Militär betr. Emancipations- Frage 
ſeine Stimme; uſt! Schreien, Pochen, Ziſchen übertönten endlich 


ho N 
akgefertläß 3 N wurde er durch ein höhnifches Bravogeſchrei 
Ja noch mehr, wi 
r . i 
nalverſammlung en es erlebt, daß Deputirte der Natio- 


Volksvereine ſich begaben, A, derſelben in den Schooß dieſer 
Ihren Reden eine klägliche G rte Voltsguuft buhlten, und dort in 


U 4 * . 
ub uns vorführten, ohne auch m in von Robespierre im Jacobiner- 


Ge 8 17 ir eine 
iſt dieſes gigantischen Revolutionsmanne? 0 5 e 
aben; 


Ar Namen nennen, doch N 
auch n „doch ehren wir di If 
Rath Wade Verirrung und ſagen uur foviel: ss 
dieſer After befand ſich unſeres Wiſſens niemals unter der Zahl 


freien Vereinigndeten. Und ſolche Zuftände w 


geführte polizeiliche Ueberwachung der Vereine iſt nun aber u. E. 
nicht das rechte Mittel, dieſem Unweſen zu ſteuern, reicht auch bei 
der großen Bevölkerung der Hauptſtadt dazu nicht einmal aus. Die 
Aufhebung des freien Vereinigungsrechts — ſeiner Auswüchſe wegen 
— halten wir für bedenklich, ja für ungerecht. Was ſoll alſo die 
Staats-Regierung thun? 

Wir würden ihr vorſchlagen, das Vereinsweſen in der Art durch 
Geſetze zu regeln, daß Vereine von mehr als 20 Perſonen nur daun 
geſtattet würden, wenn die Gründer und Vorſteher derſelben Leute 
wären, die dem Staate vermöge ihrer Bildung und ihrer Lebensſtel— 
lung die unzweifelhafteſte Garantie für Auftechterhaltung der geſetzlichen 
Ordnung in denſelben böten. Dem aus der Zahl ſolcher Mitglieder 
vom Verein ſelbſt zu wählenden, von der Obrigkeit aber zu bejtätis 
genden, Vorſtande überlaſſe fie die Sorge für die geſetzliche Haltung 
des Vereins, ſie ſtelle den überwachenden Polizeibeamten unter — 
nicht über — dieſen Vorſtand und weiſe ihn nur an, dem Vorſtand 
die Hülſe und den Schutz des Geſetzes gegen Ausſchreitungen des 
Vereins zu gewähren. Der Verein regiert dann ſich ſelbſt; er wird 
dadurch zum Gelbftgefühl, zum Rechtsbewußtſein und zur Achtung 
vor dem Geſetz und zugleich vor der Regierung, als Hüterin des Ge⸗ 
ſetzes und Begünſtigerin der conſtitutionellen Freiheiten, gelangen. 
Man nehme ein Beiſpiel an dem freien England, und verſuche es 
endlich einmal, das Volk auch bei uns zu einem geſetzlich freien heran⸗ 
zubilden; wenn auch der erſte Verſuch nicht gleich die gewünfchten 
Erfolge hat, nicht verzagt, — Rom ward ja nicht in einem Tage 
gebaut! 


O Berlin, den 13. Novbr. Die von der Reichszeitung 
gegebene Nachricht, daß Sachſen im Begriff ſei, der Deutſchen 
Politik der Preußiſchen Regierung ſich wieder mehr anzunähern, iſt 
leider unbegründet. Sachſen fordert, daß unter den gegenwärtigen 
Umſtänden ein neuer Verfaſſungsentwurf aufgeſtellt werden müſſe. 
Es läßt in ſeinen letzten Erklärungen deutlich merken, daß es be⸗ 
ſonders eine Aenderung der Beſtimmung über das Oberhaupt, d. h. 
ſtatt einer einheitlichen Spitze ein Direktorium wünſcht! 
Das wäre alfo das Ziel, an welchem endlich die Politik einer Re- 
gierung angelangt iſt, die durch Preußen vom Untergange gerettet 
worden! Ich brauche wohl nicht erſt zu ſagen, daß unſere Regie⸗ 
rung auf folde Forderungen unter keiner Bedingung eingehen wird. 
In den letzten Tagen iſt ein Miniſterrath gehalten worden, welchem 
auch der König beiwohnte. Im Laufe der Verathung gab derfelbe 
ſeinen feſten Willen, den von ſeiner Regierung eingeſchlagenen Weg 
durch alle ſeine Conſequenzen zu verfolgen, aufs entſchiedenſte zu 
erkennen. Alle wieder aufgetauchten Gerüchte von einer Aenderung 
der Politik des Königs und von einem Miniſterwechſel ſind dadurch 
befeitigt. Was die im Deutſchen Verwaltungsrathe vorgefommeue 
Meinungs⸗Verſchiedenheit des Bevollmächtigten von Mecklenburg⸗ 
Strelitz betrifft, ſo if der Großherzog ſelbſt hier eingetroffen, um 
die kleine Differenz durch perſönliche Beſprechung beizulegen. — 
Von München aus iſt die Nachricht eingegangen, daß Berlin 
wieder das Glück gehabt hat, von der Deutſchen Demokratie 
zum Vorort gewählt zu werden. — Der ehemalige Depu⸗ 
tirte Berends hat eine Beſchwerdeſchrift eingereicht wegen der Auf⸗ 
löſung der demokratiſchen Verſammlungen zur Feier des Todestags 
Blums. Nach den bekannt gewordenen Details haben aber die 
beauftragten Schutzmänner ihre guten Gründe gehabt, dieſe Ver⸗ 
ſammlungen zu inhibiren. 

Berlin, den 13. November. Die Poſener Deputa⸗ 
tion iſthier enormethätig. Sie hat kein Mittel unverſucht ge⸗ 
lajjen, die Lage der Sache gründlich zu erkunden, und demgemäß die 
geeigneten Schritte zu thun, ihr Ziel zu erreichen. Von allen Seiten 


ward ihr auch das freundlichſte Entgegenkommen; Jedermann erkennt 


das Rechtmäßige und zugleich Dringende ihres Wunſches an, und 


dennoch wird deſſen Nealifirung an denſelben Hinderniſſen ſcheitern, 
welche ſich dem Unternehmen des Deputirten der Stadt Poſen un: 
überwindlich entgegenftellten. Auch die Miniſter find ſämmtlich von 
der Nothwendigkeit des Baues der Eiſenbahn, wie ſie in ſeinem 
Amendement der Abgeordnete Hirſch beantragt, durchdrungen, und 
der Herr Finanzminiſter wiederholte auch der Deputation die Erklä⸗ 
rung, welche er bereits in der Kammer ausgeſprochen, daß beſagte 
Bahn die Erſte ſein würde, die nach den bereits votirten in Angriff 
genommen werden ſolle, für den Augenblick aber ſei es rein un⸗ 
möglich, da die Finanzen ein überwiegendes Hinderniß böten, ja ſelbſt 
im Falle auch beide Kammern den ſofortigen Bau bewilligten, 
würde er aus obigen Gründen feine Zuſtimmung nicht geben können. 
Dagegen habe er nichts einzuwenden, wenn eine Privatgeſell⸗ 
ſchaft den Bau unternehmen wolle, ſo wenig wie gegen eine, vom 
Staat zu leiſtende Garantie. — Deſſenohngeachtet wird Ihre 
Deputation das Aeußerſte verſuchen, und die Sache der erſten Kams 
mer vorlegen; ſie erwartet nur noch eine Deputation von Stettin, die, 
Herr Eiſenbahn-Direktor Maſche an der Spitze, heut hier eintreffen, 
und die nöthige Rückſprache mit ihr nehmen wird, um dann vereint 
mit ihr zu handeln. Da fie ihre Miſſion heute zu beenden hofft, denkt 
fie ſchon morgen nach Poſen zurückzukehren. — Aus der Fraction 
des „Hötel de Prusse“, die ſich durch das Ausſcheiden vieler 


Mitglieder aus der „Stadt London“ gebildet, ſind bereits meh⸗ 
rere derſelben, nach Erſcheinen ihres Programms, das wir Ihnen 
ſofort mitgetheilt, wieder in die Stadt London zurückgekehrt. — Die 
ſchwebende Frage über „Kirche und Staat“ nimmt hier einen ſehr 
eruſten Charakter an, der ſich wohl gar zu einem bedenklichen ſtei⸗ 
gern dürfte, da die ultramontane Partei um jeden Preis der Er⸗ 
ſteren den Sieg zu verſchaffen entſchloſſen iſt, ſo müßte er auch auf 
den Untergang des letzteren erbaut werden. — Man ſpricht hier viel 
von beabſichtigter Schließung der Clubs in Folge der, am vergangenen 
Freitag in zweien derſelben ſtattgeſundenen Exeeſſe. 

CI Berlin, den 14. November. Da der Miniſter des Innern 
beabſichtigt, den Kammern nächſtens eine Vorlage in Bezug auf die 
Regelung der Verhaͤltniſſe des Großherzogthums Poſen zu machen, 
fo iſt eine Denkſchrift im Miniſterio ausgearbeitet und an die ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitgleder des Staats⸗Miniſterii Behufs mündlicher Berathung 
vertheilt worden. Es wird in dieſer Denkſchrift die Abſicht ausgeſpro⸗ 
chen, die Demarkations Linie wieder aufzuheben und die geſammte 
Provinz Poſen dem Deutſchen Bundesſtaate einzuverleiben. Um allen 
propagandiſtiſchen Beſtrebungen in dieſem fo germaniſirten Polniſchen 
Landestheile entgegen treten zu können, glaubt man den bisherigen 
Provinzial⸗Verband auflöſen und die geſammten Theile der Provinz 
den benachbarten Provinzen Preußen, Schleſien und Brandenburg 
zulegen zu müſſen. 

Berlin, den 14. November. Die Hannov. Zeit. vom 12. 
d. ſagt in ihrem Leitartikel: „Fragen wir: Soll der Staat erhalten 
werden? ſo wird gewiß faſt alles antworten: ja! aber fragen wir: 
ſoll der Staat Hannover, der Staat Preußen (o hoh), 
der Staat Baiern erhalten werden, fo wird ſofort eine 
große Zahl, und eine große Zahl gerade unter denen, 
die ein Urtheil haben ſollten, die es zu haben meinen, 
zweifelhaft werden, Limitationen ſtellen, der eine dieſe, 
der andere jene. So unglücklich iſt der Engländer, der 
Franzoſe, der Holländer, ja ſelbſt der Däne nicht. Die 
Erhaltung des beſtimmten Staates iſt ihm der Wendepunkt aller 
ſeiner politiſchen Gedanken.“ Schöner und purer kann der Parti⸗ 
kularismus ſich nicht zeigen! Und die Hanno verſche Zeitung 
kann ſich die Urſache des Phänomens nicht erklären, daß der Eng⸗ 
länder, der Franzoſe, ſelbſt der Däne ſeinen Staat erhalten 
wiſſen will, der Hannoveraner aber, und zwar eben der, „welcher 
ein Urtheil haben ſollte und wirklich hat,“ Limitationen ſtellt? — 
Das rührt einfach daher, weil es eine Franzöſiſche, Engliſche und 
ſelbſt eine Däniſche Nation giebt, von einer Hannöverſchen 
Nation aber mit zu reden eine Lächerlichkeit wäre. — Freilich die 
Hannoverſche Ztg. gehört zu jenen, von welchen König Ludwig 
von Bayern ſo ſchön geſungen: 

Doch der Hannoveraner iſt zu denken — 
Geſondert von dem rothen Rocke nicht. 

Köln, den 12. November. Geſtern Nachmittags, bald nach 
1 Uhr traf Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen, Militair⸗ 
Gouverneur von Rheinland und Weſtphalen, begleitet von dem 
commandirenden General und dem Ober-Präſidenten der Provinz, 
mit einem Düſſeldorfer Dampfſchiffe, von Coblenz kommend in 
Bonn ein, wo zahlreiche Maſſen am Ufer Seiner Ankunft harrten. 
Zunächſt von Seinem Sohne begrüßt, empfing der Prinz den Rec⸗ 
tor der Univerfität, dem Ober⸗Bürgermeiſter und die übrigen zur 
Vewillkommnung der an der Landungsbrücke verſammelten Vehör⸗ 
den. In der Wohnung des Prinzen Friedrich Wilhelm im Schloſſe 
fand ſodann Vorſtellung des Olſizier⸗Corps, fo wie einzelner Mit⸗ 
glieder der Behörden Statt. — Mit dem erſten Nachmittags⸗Bahn⸗ 
zuge traf nach 3 Uhr Se. Königliche Hoheit hier ein und begab 
Sich, am Bahnhofe von den Erſten der höchſten Behörden begrüßt, 
nach dem Regierungsgebäude. Dort hatten ſich der Herr Erzbiſchof, 
das Metropolitan-Domcapitel, die Mitglieder der Gerichtshöfe, 
ſowie der ſonſtigen Militair- und Eivil-Behörden, des Gemeinde⸗ 
rathes ꝛc. und namentlich des Ofſizier-Corps zur Cour eingefun⸗ 
den. Der Prinz unterhielt ſich mit vielen einzelnen Perſonen, ſprach 
Sich gegen das Offizier-Corps ſehr lobend über das Benehmen der 
von Ihm befehligten Preußiſchen Truppen aus und ließ dem Ge⸗ 
meinderath gegenüber der Stadt Köln beſondere Anerkennung zu 
Theil werden hinſichtlich ihres Verhaltens bei der vorigjährigen An⸗ 
weſenheit des Königs, das auch bei Sr. Majeftät noch fortwährend 
in freudigem Andenken ſet. — Abends gegen 8 Uhr verfügte Sich 
der Prinz in zahlreicher Begleitung nach dem Dome, deſſen äußere 
Haupttheile mit bengaliſchem Feuer, die inneren Räume aber mit 
zahlreichen Gasflammen und auf der oberen Galerie angebrachten 
Lichtern herrlich beleuchtet waren. Dort traten namentlich der 
Thurm mit dem erſten neuen Schlußbogen des Langhauſes und das 
Süd⸗Portal in ihrer ganzen Pracht aus dem Dunkel des Abends 
hervor, — bier machte der gewaltige Formen-⸗Reichthum die groß⸗ 
artigſte Wirkung. Von dem Herrn Erzbiſchofe und dem Dom⸗ 
Baumeiſter geleitet, nahm der hohe Herr die Fortſchritte des gro⸗ 
ken Werkes und ſonſtige Schenswürdigteiten der Kathedrale in 
Augenſchein, äußerte Sich über erſtere ſeht befriedigt und verhieß 
der Dombau⸗Sache anch Seine fernere warme Theilnahme, die der 
Herr Erzbiſchof in einer kurzen Ansprache erbeten halte. — Heute, 
Morgens um 11 Uhr fand beim hekelihſten Wetter auf dem Reu⸗ 
markte Heerſchau über ſämmtliche Truppen der hieſigen Garniſon 
Statt. Nach deren Beendigung wird der Prinz das Militair⸗La⸗ 

Run egen militairiſcher Zwecke anwefend 
zareth beſichtigen. Zunächſt wegen u eſend, 
hat Höchſtderſelbe den auch beabſichtigten Beſuch des neuen Bürger⸗ 
Hoſpitals einer ſpäteren Anweſenheit vorbehalten müſſen. Mittags 
giebt Se. Königl. Hoheit ein großes Diner im Regierungs⸗Gebäude, 


und Abends wird er einer Soirée beim Herrn Commercienrath 
Deichmann beiwohnen. Morgen früh verläßt der Prinz die Stadt, 
benutzt die Mindener Bahn bis Duisburg und begiebt ſich von da 
auf die Einladung der dortigen Bürgerſchaft nach Ruhrort, wo 
ein befonderes Dampfſchiff zur Reife nach Weſel bereit liegt. 
(Köln. Ztg.) 
München, den 10. Novbr. (A. 3.) Der Auflöſung des Frän⸗ 
kiſchen Armee-Corps iſt dieſer Tage ein Königlicher Beſchluß über 
die Militair-Verhältniffe in der Pfalz gefolgt. Der Belagerungszu⸗ 
ſtand von Landau und Germersheim ſoll aufgehoben, dagegen der 
Kriegsſtand in der Pfalz vorerſt noch aufrecht erhalten werden. Die 
Feſtungs⸗Beſatzungen haben ſich durch einige bisher außerhalb geſtan⸗ 
dene Truppen⸗Abtheilungen zu verſtärken, während andere durch Bas 
den und Großherzogthum Heſſen in ihre Garniſonen dieſſeits des 
Rheins einrücken ſollen. Neben den anſehnlichen Feſtungsbeſatzungen 
werden ein Infanterie Regiment, ein Jägerbataillon, ein Chevauxle⸗ 
gers⸗Regiment und eine Batterie im Kreiſe verbleiben. Das Pfäl⸗ 
ziſche Armee Corps ſteht auch fernerhin unter dem beſonderen Kom⸗ 
mando des General-Lieutenants Fürſten Taxis. Im dieſſeitigen 
Baiern treten desgleichen einige Städte⸗Garniſonswechſel ein' 
Oeſterreich 
LNB. Wien, den 1I. Novbr. Vom 12ten d. M. an wird 
das Journal „Der Wanderer“ unter dem Titel „Oeſterreichiſche 
Reform“ erſcheinen. — Die Gutsbeſitzer Mährens haben ſich dahin 
vereinigt, daß fie ſich wie jeder andere Grundbeſitzer in die Gemein⸗ 
den einreihen laſſen werden. — Der Prager Katholikenverein hat 
beſchloſſen, eine Abendſchule für Handwerks⸗Lehrlinge in's Leben zu 
rufen. — Nachdem in Peſth die Friſt zur Beifügung Deutſcher In⸗ 
ſchriften zu den blos Magyariſchen Firmen verfloſſen war, ritt ein 
Commiſſair durch die Straßen der Stadt und ſchrieb die Namen 
derjenigen in ein Notizenbuch ein, welche dem Befehle nicht nach⸗ 
gekommen waren. Es ſollen ſebr viel Magyariſche Schilder nicht 
geändert worden ſein. — Der erſt vor Kurzem ſeiner 6 wöchentlichen 
Haft entlaſſene Oberrabbiner Schwab, hat von der Militär⸗ 
Behörde den Auftrag erhalten, alle auf dem dortigen Platze befind⸗ 
lichen iſraelitiſchen Gebetbücher alten Datums, wo in dem Andachts⸗ 
ſtücke für das Kaiſerhaus der Name des Kaiſers Franz Joſeph 1. 
noch nicht eingeſchaltet werden konnte, zu konſisziren. — In Sie⸗ 
benbürgen geht die Waffenablieferung nicht raſch von Statten. 
Viele Individuen halten Waffen in Menge verborgen. Das Gou⸗ 
vernement hat in der diesfälligen ſirengen Kundmachung erinnert, 
daß mit der Auflöſung des Landſturmes jede Wirkſamkeit der be⸗ 
ſtandenen Wallachiſchen Führer, Centurionen, Tribunen und Prä⸗ 
fekten gänzlich aufgehört habe. — In Trieſt iſt der K. K. Kriegs⸗ 
dampfer „Vulcan“ mit einer Ladung von Million Gulden in 
Silbermünze von Venedig angekommen. Der Bau einer neuen 
Dampffregatte wird auf den Werften von Trieſt raſch betrieben. 
Warſchau bildet jetzt den Sammelpunkt aller Ruſſiſchen Ge⸗ 
neräle, welche den Feldzug in Ungarn gemacht haben. Im kom⸗ 


menden Frühjahre ſollen für die jetzt ſehr ſchwer untergebrachten 
Ruſſiſchen Truppen mehrere Lager im Lande errichtet werden; ins⸗ 


beſondere iſt Kaliſch mit einem großen Lager bedacht. — Die neueſte 
Peſther Ztg. v. 9. d. enthält eine Reihe kriegsrechtlich gefällter Ur⸗ 
theile, wovon 3 auf den Tod mittelft Strang lautend, vom 5.3. M. 
Haynau in 15jährigen Feſtungsarreſt in Eiſen gemildert wurden. 
Sie betrafen den Gerihtstafelbeifiger Ambrus, 60 Jahr alt, den 
Komitatsarchivar Jacob, 50 Jahr alt, und den Profeflor Foldy, 
38 Jahr alt. Ebenſo wurde das auf den Tod durch Pulver und 
Blei lautende Todesurtheil des Lederers Petraſch in Zjährige 
Schanzarbeit in leichten Eiſen verwandelt. Bei ſämmtlichen Ver⸗ 
urtheilten iſt Conſiskation des Vermögens ausgeſprochen. Die dem 
Dionys Fenyes zuerkannte 10 jährige Feſtungsſtrafe wurde auf eine 
djährige in Eifen herabgeſetzt. Eine Erklärung des Militair⸗ 
und Civil⸗Gouverneurs F.⸗Z.⸗M. Welden in der heutigen Wien. 
Zig. gewährt eine klare Einſicht in die Verfügungen, welche die 
Preſſe betreffen. Es heißt darin, daß ſeit einiger Zeit hier Werke 
und Flugſchriften politiſchen Inhalts auftauchten, gran die kaum 
beruhigten Gemüther neuerdings aufzuregen, und beſonders gegen 
die auf den neuen Staatsbau gerichteten Regierungsmaaßregeln 
Mißtrauen zu erwecken. Der Militair- und Civilgouverneur hat 
ſich überzeugt, daß ein großer Theil der hieſigen Buchhändler und 
Buchdrucker, geleitet von einem kosmopolitiſchen Geiſte, nach ſchnö⸗ 
dem Gewinn haſchend, nur zu ſehr geneigt iſt, derlei Flugſchriflen 
und Werke des Ins und Auslandes unter das Publikum zu brin⸗ 
gen, und deshalb ſich veranlaßt gefunden, allen Buchhändlern und 
Puchdruckern im Belagerungsrayon bedeuten zu laſſen, daß derlei 
Werke oder Flugſchriften ohne Genehmigung der Militairbehörde 
weder gedruckt noch zum Gegenſtand des Verkehrs gemacht werden 
dürfen. Die Uebertretung dieſes Gebots durch die Buchhandlung 
Jaſper, Hügel und Manz gab Anlaß zur Conſiskation der Schu⸗ 
ſelka'ſchen „deutſchen Fahrten.“ Nun hat ſich aber dieſes Buch 
von zu geringer Bedeutung bewieſen, und die öffentliche Ver⸗ 
waltung legt ſo wenig Werth darauf und hält es für gar nicht ſo 
gefährlich, daß es wieder dem freien Verkehr überlaſſen wird. 5 
Die Preſſe, welche zuerſt den Gemeinderath beſchuldigte, daß er für 
die Fortdauer des Belagerungszuſtandes geſprochen, ſieht fi jegt 
genöthigt dieſe Behauptung durch Aufnahme einer dagegen gerich⸗ 
teten Erklärung zu widerrufen, läßt ſich aber dabei nicht abſchrek⸗ 
ken, dem Gemeinderath auf bittere Weiſe ſein Schweigen über 
die Aufhebung des Belagerungszuſtandes vorzuwerfen. — Es wird 
darauf aufmerkſam gemacht, welch' beſonderer Uebelſtand im Aus⸗ 
nahmszuſtand es ſei, daß eine Recoursbehörde in Bezug auf die 
von der Militairbehörde erlaſſenen Urtheilsſprüche nicht beſteht. — 
Das Miniſterium des Innern hat angeordnet, ſtreng darauf zu 
ſehen, daß den für das Ausland ausgefertigten Päſſen die eigen⸗ 
händige Unterſchriſtder Paßbewerbers beigefügt werde. 

Wien, den ovember. Der heutige Lloyd meldet: 
„Ein Privatbrief aus Paris, der von beſonders zuverläſſiger Quelle 
uns zukömmt, meldet, daß der neue Miniſterrath in Bezug auf die 
Türkiſche Frage beſchloſſen habe, eine Politik zu beobachten, welche 
auch den bloßen Glauben an eine Störung des Weltfriedens dere 
bannen ſoll“ Der Präſident hat ſofort den Befehl an den Theil 
der Flotte, . nach den a en RL 
ne zuke und in einen en Ha aufen.“ 

laſſen, uezukehren un (Staate ad 


Frankreich · i 
Paris, den 10. November. (Köln. 3.) Troß aller beruhigen⸗ 
den amtlichen Erklärungen werden fortwährend Gerüchte von bevor⸗ 
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ſtehenden ernſten Ereigniſſen in Umlauf geſetzt. So heißt es jetzt, daß 
L. Napoleon das Conſulat verlangen werde und zwar durch gemein⸗ 
deweiſe Statt findende Abſtimmung, wobei die nicht Stimmenden als 
einverſtanden gezählt werden ſollen. Man ſpricht von noch gewalt 
ſameren Abſichten, zu deren Ausführung der bekannte Carlier, dem 
Schuld gegeben wird, unter L. Philipp als geheimer Agent viele blu⸗ 
tige Aufftände hervorgerufen zu haben, an die Spitze der Polizei 
geſtellt worden wäre, da der bisherige Polizeipräfekt Rebillot ſich 
geweigert hätte, „bis zum Aeußerſten zu gehen“. Sowohl die Legiti⸗ 
miſten, als die Republikaner, nehmen allerdings die Ernennung 
Carlier's, eines zwar geſchickten und unternehmenden, aber doch nur 
untergeordneten Agenten, zu dem wichtigſten Poſten eines Polizei⸗ 
präfekten von Paris nur mit Mißtrauen und Unmuth auf und bloß 
die Organe der Ordnung um jeden Preis ohne politiſche Parteifär— 
bung zeigen ſich mit dieſer Ernennung zufrieden. Ein Blatt behaup⸗ 
tet, es ſei Carlier gelungen, einen ſehr compromittirenden Brief eines 
früheren Minifters Louis Philipps, jetzt Mitglieds der Majorität 
der National» Berfammlung, an den Kaiſer von Rußland aufzufan⸗ 
gen, und L. Bonaparte habe ihn zur Belohnung für die Mittheilung 
deſſelben zum Polizeipräfekten gemacht. Man ſpricht auch von dem 
Rücktritte des Generals Changaruier aus ähnlichen Gründen, wie 
die, welche den Polizeipräfekten Rebillot beſtimmt haben, nicht auf 
ſeinem Poſten zu bleiben. 

Paris, den 11. November. (Köln. Z.) In der letzten Hälfte 
der vorgeſtrigen Sitzung des hohen Gerichtshofes zu 
Verſailles führte der Generaladvocat Suin das Requiſitorium 
zu Ende, indem er der Reihe nach die gegen Guinard, Foreſtier und 
ſechs der übrigen angeſchuldigten Artilleriſten der Nationalgarde cıho« 
benen Anklagen als vollkommen begründet und erwieſen darzuſtellen 
ſuchte, während er zu Gunſten Delahaye's mildernde Umſtände zugab 
und auch gegen Achintre die Anklage nur ſchwach aufrecht erhielt. 
Zum Schluſſe ſagte er der Jury, daß es ſich in dieſer Sache nicht 
um die Frage der Republik handle, daß aber die Angeklagten offenbar 
die Anhänger und Vertheidiger von Lehren ſeien, welche die Vernich⸗ 
tung der Geſellſchaft zum Zwecke hätten. Während Suin die gegen 
Foreſtier ſprechenden Thatſachen vortrug, erhob ſich dieſer wiederholt 
und verlangte das Wort; der Präſident aber verweigerte ihm daſſelbe 
und ſeine Mitangeklagten bewogen ihn endlich zum Schweigen. — 
In der geſtrigen Sitzung ſollte die Vertheidigung der Angeklagten bes 
ginnen. Michel (de Bourges), der zuerſt das Wort nahm, ſuchte die 
Nothwendigkeit eines allgemeinen Vertheidigungsplaues darzuthun. 
Er erklärte, den Beweis führen zu wollen, daß die Verfaſſung vers 
letzt worden ſei und daß jede Verfaſſungsverletzung, welche von Sei⸗ 


ten der Regierung begangen werde, das Recht zum Aufſtande, das 
Necht zum Widerſtande und ſubſidiariſch des Mecht der Proteſtation 


begründe. Auf die Bemerkung des Präfidenten, daß er die Aufftel- 
lung und Verfechtung des Satzes, den er als compromittirend und 
gefährlich betrachten müſſe, nicht geſtatten dürfe, erwiederte Michel, 
daß die von ihm angekündigte Beweisführung in feinem Rechte liege; 
geſtatte man ihm die Entwickelung feiner Beweisgründe nicht, fo müſſe 
er auch überhaupt auf die Vertheidigung ganz verzichten. Der Ge⸗ 
General-Advokat de Royer ſprach ebenfalls mit Entſchiedenheit gegen 
die Zuläſſigkeit einer Vertheidigungsmethode, welche nach feiner An⸗ 
ſicht den wohlverſtandenen Intereſſen der Angeklagten gänzlich zuwi⸗ 
derlaufen würde. Da Michel auf feinem Antrage, den er dem Prä— 
ſidenten ſchriftlich zuſtellte, beharren zu muͤſſen erklärte, ſo zog der 
Gerichtshof, um zu berathen, ſich in das Rathszimmer zurück. Nach 
einer Stunde, während der im dichtgedraͤugten Auditorium die ges 
ſpaunteſte Erwartung herrſchte, trat der Gerichtshof wieder ein und 
der Präſident verlaß einen Beſchluß deſſelben, durch welchen, unter 
Anführung der aus den Geſetzen und der Verfaſſung entnommenen 
Gründe, der Gerichtshof erklärt, daß die Vertheidigung nicht zu der 


Beweisführung, jede angebliche Verletzung der Verfaſſung von Seiten 
der geſetzgebenden Gewalt begründe das Recht zum Aufſtande, zuzu⸗ 


laſſen ſei. Michel ſchwieg, aber alle übrigen Vertheidiger proteflir- 
ten gegen dieſes dem Veitheidigungs recht völlig unbefugt in den 
Weg gelegte Hinderniß und erflärten, daß fie ſich zurückziehrn wür⸗ 
den. Der Prajident befahl dem Greffter, ihm die Liſte des Advokaten 
des Barreau's von Verſailles zu bringen. Sofort ſtanden alle Ans 
geklagten auf und erklärten, daß fie amtliche Vertheidiger nicht an⸗ 
nehmen würden. Nachdem der Gerichtshof etwa eine Viertelſtunde 
berathen hatte, fragte der Praͤſident die Vertheidiger nochmals, ob ie 
den von ihnen angekündigten Schritt, auf das Plaidiren ganz zu 
verzichten, auch reiflich erwogen hätten? Michel: „Wir verlangen 
uns zurückzuziehen; dies iſt die logiſche Folge unſeres Entſchluſſes.“ 
Da Cremieux und die anderen Anwaͤlte dieſer Erklärung beitraten, 
fo erklaͤrte der Präſident, daß der Gerichtshof die Verhandlungen bis 
zum Montage ausſetze, um inzwiſchen die amtlichen Vertheidiger zu 
ernennen, welche man dem Barreau zu Verſailles und jenem des 
Pariſer Appellhofes entnehmen werde. Während die Angeklagten rie⸗ 
fen: „Sie werden nicht reden; wir wollen ſie nicht,“ wurde inmit- 
ten ungeheurer Aufregung die Sitzung geſchloſſen. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 10. November. (Köln. Ztg.) Wenn in Irland 
ein Lord⸗Statthalter geweſen ift, der ſich, ohne der erforderlichen 
Energie zu ermangeln, durch Mäßigung, Milde und ſtrenge Unpar⸗ 
teilichkeit ausgezeichnet hat, ſo iſt es Lord Clarendon. Bis jetzt wenig⸗ 
ſtens hat ſeine Verwaltung jene Eigenſchaften in hohem Grabe gezeigt. 
um ſo mehr muß es auffallen, wenn die durch Abſetzung eines ihrer 
Führer erbitterten Orangiſten die Beſchuldigung gegen ihn ſchleudern, 
er habe ſich im vorigen Jahre auf ihre Partei geſtützt und ihnen Waf⸗ 
ſen zur Bekämpfung des Aufruhrs in die Hände gegeben. Die Re⸗ 


gierung ſtellt dieſe Beſchuldigung aufs Entſchiedenſte in Abrede. Am 
20. d. M. wird die Sache in der Verſammlung der großen Oran⸗ 
giſten⸗Loge von Irland zur Sprache kommen, und die Ergebniſſe der 
von den dort Verſammelten angeſtellten Unterſuchung werden ohne 
Zweifel veröffentlicht werden. Uebrigens kämpfen nicht blos die IM 
tenden Organe der Engliſchen Preſſe, die „Times“ an der Spibe, 
nach Kräften gegen das Partei⸗Unweſen in der Schweſter⸗Inſel, jew 
dern die anſtändigeren Iriſchen Blätter, z. B. der „Northern hig 
bekunden denſelben ruͤhmlichen Eifer. — Geſtern ward in Lord 
nach hergebrachter Weiſe die Inauguration des neuen Lord, Map" 
Hrn. Thomas Farncomb, durch Frühſtüͤck, Feſtzug, Vorſtellung w 
Gerichtshofe der Schapfammer zu Weſtminſter und großes Feſteſth 
in Guildhall gefeiert. Der jährlich ſtattfindende Feſtzug iſt ſchwerl! 
geeignet, die Würde der erſten Magiſtratsperſon der City von Londeh 
zu erhöhen. In früheren Zeiten mag er an der Stelle geweſen fein! 
jetzt macht er nur den Eindruck eines Faſtnachtsſpieles. An dem ger 
mahle nahmen etwa 900 Perſoneu Theil. Von den Miniftern mar 
Lord John Ruſſell, der Graf Grey, der Graf von Clanricarde um 
Viscount Palmerſton anweſend. Das diplomatiſche Corps war du 
den Braſilianiſchen, den Franzöſiſchen, den Holländiſchen, den Men 
kaniſchen, den Peruaniſchen und den Geſandten der Vereinigl 
Staaten vertreten. Die Reden, welche gehalten wurden, bieten wen 
Bemerkenswerthes dar. — Bei einer Audienz im Schioſſe zu Wind 
for am 5. d. M. überreichte der Oeſterreichiſche Geſandte, Graf Gl 
loredo, der Königin fein Abberufungsſchreiben. 
Spanien. 

Madrid, den 5. Novbr. In der vorgeſtrigen Kammerfigufl | 
erklärte bei Vorlegung des Budgets der Finanz⸗Miniſter, die W 
gierung werde nicht verhindern können, daß die Ausgaben die 
nahmen überſtiegen; fie beabſichtige aber, alle nur möglichen 0. 
ſparungen zu machen, und werde unter Anderm ee 
den Civil⸗ und Militair⸗Beamten der Betrag einer Monats» 
ſoldung, fo wie jenen, welche Rückſtände an den Schatz zu for 
hätten, der Betrag für zwei Monate zurückbehalten werden fol 
Mit Einrechnung der auf diefe Weiſe zu bewirkenden Erıparnl 
für 1850 auf 1,147,029,274, die ordentlichen Ausgaben 1 
1,146,907,536, und die außerordentlichen auf 80 Mill. Rtalen.“ 
Die Königin hat dem General Narvaez das ſchönſte Pferd ih 5 
Stalles zum Geſchenk gemacht; er lehnte daſſelbe Anfangs ab, mi 
er wußte, daß das Roß Iſabellens Liebling war, mußte es abe 
auf ihr Andringen nehmen. — Die Gemeinderaths⸗Wahlen gu 
dahier durchaus zum Triumphe der gemäßigten Partei ausgefallen, 
daſſelbe gilt faſt überall von den Provinz Wahlen. — Mit 90 
ſtimmtheit wird verſichert, daß der größere Theil unſeres Römiſch 
Expeditions⸗Corps zurückberufen ſei und zwiſchen dem 15. und 9 
Nov. Spanien erreichen werde. — General Balboa dringt energiſ 
darauf, daß man ihm den Prozeß mache; fein einziges Verbre 


fagt er, beſtehe darin, daß er auf d öni i til 
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ausgetreten ſei. (Koln. Zig⸗ 


Italien. | 

In Rom glaubt man allgemein, ber Papſt werde am 75.0 
M. zurückkehren. Zu Benevent wollte er, wie es heißt, nut vier Tal 
verweilen und ſich dann, einigen Nachrichten zufolge, nach Mor 
Caſſino begeben. Etwas Sicheres ſcheint jedoch über die zukünftig“ 
Bewegungen Pius IX. noch nicht feſtzuſtehen. (Köln. 3.) 

Ein Brief aus Konſtantinopel vom 20. Oktober im „M. Herold 
enthält wenig Neues. Die Rüftungen der Pforte dauern fort; in 
Arſenalen herrſchte große Thätigkeit, und man hoffte, die ganze Fl 
binnen Kurzem armirt zu ſehen und bereit, in See zu ſtechen. Dadu 
daß alle im Hafen befindlichen Tuͤrkiſchen Kauffahrteiſchiffe mit 
bargo belegt worden waren, hatte man eine große Anzahl treffli 
Matroſen erhalten. Die Schiffe ſollen ihre Contingente ſehr be 
willig geſtellt haben. Nach der Matroſen-Aushebung wurde der 
bargo wieder aufgehoben. Die Armee ward beftändig durch neue . 
cruten verſtärkt, deren Einübung Europäifche Offiziere leiteten. (2. 
Wir haben Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum , 
Oktober. Die Depeſchen, welche Sir Stratford Canning am ' 
hergehenden Tage von Lord Palmerſton erhalten hatte, waren von 
9. Oktober datirt. Schon einmal in derſelben Woche waren Dr 
peſchen vom Engliſchen Minifterium des Auswärtigen angekommeh 
welche am 3. Oktober datirt waren. Dieſe hatten im Allgemeine 
das Verhalten der Pforte und das Benehmen des Engl. Geſandle, 
in der Auslieferungsfrage gebilligt. Die am 24. angelangten f 
peſchen erklären in beſtimmterer und offenerer Weiſe den Entſchlu 
der Engl. Regierung, dem Sultan erforderlichen Falles materie mr 
Unterftügung zu leihen und ein Defenſtv⸗Bündniß mit der Pfo 
zu ſchließen, wenn der Czaar feine Drohungen, repreſſiv geg 
die Türkei zu verfahren, auszuführen verſuchen ſollte. Auch Geh 
tal Aupick hatte am 24. Oktober Inſtruktionen von feiner Re 10 
rung erhalten; ſie waren vom 10. datirt. Obgleich ſich in denſch 
offenbar der Wunſch ausſprach, daß Frankreich und England in . 
Türkiſchen Angelegenheit in Uebereinſtimmung handeln möchtet 
enthielten fie doch nicht das Anerbieten eines Defenfiv-Bündkrie 
mit der Pforte im Falle einer Ruſſiſchen Kriegserklärung. t 
ts heißt, ſicherten ſie der Türkei die Hülfe Frankreichs zu, jo * 
das Verhalten der osmaniſchen Regierung in den Grenzen der k als 
heit bliebe. Im Uebrigen hatten ſie eine durchaus friedlich 9 
tung und ließen das Verlangen der republikaniſchen Regierung — 
Krieg wo möglich zu vermeiden, deutlich genug bindurchblick“ Die 
Auf eine Antwort von Petersburg wartet man noch imme nen 
Engliſche Flotte war am Eingange der Dardanellen erſchie ass 
Vier Ruſſiſche Kriegsſchiffe fegelten am 25. Okt. nach dem dr 
zen Meer, wie man glaubt, um diefes Ereigniß, fo wie DIE l 
lich erwartete Ankunft des Franzöſiſchen Geſchwaders zu melde Nach⸗ 
ganze Rnſſiſche Oſtſee⸗Flotte iſt bei Sebaſtopol vereinigt. hal, 
richten aus Perſien, die man in Konſtantinopel erbat ran 
ſchildern den Ren des Landes als ſehr bedenklich; in 2 ein⸗ 
ſoll es zum offenen Aufſtande gekommen ſein, bei welchen hatte, 
flußreicher und fanatiſcher Mollah die Hauptrolle geſpie en Ein 
Fr hinter dieſen Perſiſchen Unruhen wittert man ein 

uf. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
boöſte Sitzung der erſten Kammer vom 13. November. 
Präſident v. Auerswald eröffnet um 101 Uhr die Sitzung. 

v l 8 e find erſchienen die Hrn. Gr. v. Brandenburg, 

rungs « Kommiſſai 1 Rabe, Simens, v. Schleinig, Regie- 

Tagesordnung — Ob.» Reg.» Rath Wehrmann. Auf der 

des Jagd⸗ Polizei - G ) Bericht der Kommiſſion zur Berathung 

Von der zweiten 8 efees. 2) Bericht der Petitions⸗Kommiſſion. 

Dir een ammer find mehrere Schreiben eingegangen: 1) 

am 18. Dezemb — hat in Uebereinſtimmung mit der erſten dem 

über die bäue 10 848 auf Grund des Art. 105 erlaſſenen Geſetze 
theilt. 2) Du iche Erbfolge in Weſtphalen ihre Genehmigung er⸗ 
u Det Beſchluß über gleichzeitige Berathung des Staats⸗ 
amen Etats für 1849 und 1850. 3) Das duch die zweite 
om 0: gegangene Gefege über die Errichtung von Gewerberäthen 

d. \ Februar d. J. 4) Genehmigung des Geſetzes vom 3. März 
über betreffend die Zollerhöhung auf Soda. 5) Den Beſchluß 

die Etats der beiden Kammern. 

Bann Hierauf wird die Wahl des Abg. v. Kries als richtig aner- 

t und zur Tagesordnung übergegangen. 

Ko Abg. v. Schaper: Berichterſtatter verlieſt den Vericht der 
ö inmiſſion über das Jagdpolizeigefeg. In dem Berichte wird auf 
e Erfabrungen Bezug genommen, die in dem feit Aufhebung des 

8 auf fremdem Grund und Boden verſloſſenen Jahre 

dachten ſind; 2 85 durch das Geſetz vom 31. Oktober ange⸗ 

nes Oel — geieht u 9 wird die moraliſche Schädlichkeit je 

tene Bedärfnif des Fe damit das in der Kommiſſton nicht beſtrit⸗ 

anerkannt. en, von der Regierung vorgelegten, Geſetzes 
a uerswald: V 

burg iſt ein An : om Abg. Gr. Pork v. Warten⸗ 

zu Unterfügung gell gangen, der vor der allgemeinen Debatte 

kuſſion vorläufig a et werden muß, da durch ihn ſpezielle Dis⸗ 
eine: füllte werden könnte. Der Antrag lautet: 

der Jagdbezirk wird leden Gemeinde bildet einen Jagdbezirk. Je⸗ 
an einen einzelnen Pächter öffentlich meiſtbie⸗ 

eſtimmte Zeit verpachtet. Das Pachtgeld em⸗ 
gkeit um Gemeinde und vertheilt daſſelbe unter 
i ch Maaßgabe ihres Beſitzes. Für jede Bes 

g ff de durch Ausübung der Jagd und für jede Geſezübertte⸗ 

wortl er Pächter allein dem Staate und den Privaten verant- 
urch das 

hat d 
ts 
a 

Ban, des Landmanns an vielen Orten lieber eine Entſchädigung 
währt hätte. Das Miniſterium hatte ſich nun die Frage vorzu⸗ 


„ob es das vor feinem Antritte emanirte Geſetz wieder aufs 
eben und 
A unausführbar und fo konnte nur an ein Gefeg gedacht werden, 


Miniſter des Innern: Das Geſetz vom Oktober 1848 
as Rechtsbewußtſein des Volkes verletzt, aber auch die Feſſeln 
Grundbeſitzes gehoben und ſomit Anklang bei einem Theile der 
ion gefunden, wenngleich nicht zu läugnen, daß der geſunde 


gu, nachdem vielfache 
aren; dieſer Entwurf ſchließt ſich dem G 17. April 
1830 kn We i eſetze vom Apri 
r 
. eine unnöthige Veſchränkung und widerräth 


Abg. Martins: Der vorgelegte Geſetz-Entwurf nimmt die 
ien des Geſetzes vom 31. Oktober v. J auf, damit treten 
den ie Beſtimmungen des Gefeges in Contraſt, indem nach 
n . be Anzahl von Grundbeſitzern auf eigenem Grund 
sine Enuigäyie Jagd behalten wird. Ferner iſt im neuen Geſetze 
alten Pein ap. d in Ausſicht gefiellt, die gleichfalls dem beibe- 
de * nzipe widerspricht; daſſelbe iſt der Fall mit den Jagd- 
— ſo en, Nlaren, die nicht mehr unentgeldlich ausgegeben wer⸗ 
— Der zund mit der vorgeſchriebenen Erhaltung des Wildſtan⸗ 
— ne fi emapeordnete und feine Freunde wollen dem Miniſterium 
igkeit tine che Oppoſition machen, fie find von der Nothwen⸗ 
tional-ökonon agdpolizeigeſetzes eben fo überzeugt, wie von den na⸗ 
den, auch wo en Motiven, die für daſſelbe geltend gemacht wer⸗ 
Hammelbral en fie nicht auf den Standpunkt herunterſteigen, daß 
t en ſo gut als Wildbraten ſchmeckt; allein hinter 
em von pofalpur fe des Miniſteriums liegt ein Sy⸗ 
thum, die den zeitlichen Eingriffen in das freie Eigen⸗ 
gegen den Entwufner und ſeine politiſchen Freunde veranlaſſen, 
ſchläge der Kommiſſe gegen die oft darüber hinausgehenden Vor⸗ 
Schließlich führt ses und gegen alle Amendements zu ſtimmen. 
tional-Verfommlung anner eine Stelle aus den Reden der Na⸗ 
die wenigſlen Grundbeſt 5 eine competente Stimmt erklärte, daß 
und daß nicht fie die —. am Rhein 300 Morgen Land beſitzen 
9 riedenen ifall.) 
„Miniſter des Innern find. (Bei 
ſchläge in Form eines Geſetzes bre Wenn der Vorredner feine Vor⸗ 
Uiches Geſetz entſtehen, wie das 8 ſo würde ungefähr ein ähn⸗ 
r Regierung der Vorwurf einer ne: Veiter in Dem dee, 
ab. nicht enthält. Die aus der N nAbrpeit inch vr 
noch ann doch nur die Anſicht ein a banned ane 
„ ſoritätug damaligen Redners fein, die 
balswegs die der Majorität if. Bew f 


„8 v * 
und räth de Schleinitz freut ſich des Entw * 
Abg. Graf von ab, deſſen Erlaß durch Annahle, der e 
Abg. Gr dort zu verzögern. nahme des Antrage 


1099 


Abg. v. Gerlach hat mit Freuden aus dem Munde des Herrn 
Miniſters des Innern gehört, daß das Geſez vom 31. Detbr. 1848 
Unrecht begangen hat, und vermißt die Ausführung dieſes Gedan⸗ 
kens in dem Commifftong-Berichte. Die Freiheit des Eigenthums 
verlangt, daß die dem Beſitz rechtlich aufgelegten Laſten Eigenthum 
bleiben, und gegen dieſen Grundſatz hat das angezogene Geſet tief 
verſtoßen. Noch tiefer ſchneide jenes Geſetz in das Fleiſch des 
suum cuique, es vergifte und ertödte das Rechtsbewußtſein des 
Volkes. Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß jenes Geſet ſich vom 
31. October des v. J. datirt, ein Tag, gegen welchen der 14. Oc⸗ 
tober 1806 unbedeutend erſcheint. Aber trotzdem iſt mit dem Hrn. 
Miniſter zu wünſchen, daß das vorgelegte Geſet nicht verworfen 
werden möchte, da den früheren Zuſtand herzuſtellen jetzt nicht Zeit 
iſt. Wegen der guten Lehre möchte es auch nicht rath⸗ 
fam fein das Geſetz vom 31. Octbr. ſchon ganz aufzu⸗ 
heben, damit diejenigen ſeine ſchädlichen Wirkungen 
recht erfahren mögen, welche im vorigen Jahre dem 
Staate die Kopfzahlwahlen vor die Fühe warfen, wenn 
es die Abſicht der Regierung ſcheint, alle Schäden des Geſetzes vom 
31. October noch nicht aufzuheben, ſo möchte es gut ſein, lieber 
die Wunde noch bluten, als fie mit einer dünnen Haut bedecken zu 
laſſen. Die Contre⸗ Revolution will der Redner nicht, 
aber er iſt gegen die Revolution. 

Abg. Bornemann beleuchtet die Entſtehung des Geſetzes vom 
31. Okt., erklärt es aus der Noth, ſchildert ſeine eigene Betheili⸗ 
gung an demſelben und beruft ſich auf eigene Erfahrungen über 
Jagd⸗Unglück, auch ehe das jetzt ſo angegriffene Geſetz beſtand. 

Abg. v. Gaffron führt gegen das Geſetz vom 31. Okt. zuerſt 
die aus demſelben hervorgegangenen mattriellen Nachtheile an und 
behauptet, daß daſſelbe den Feldfrüchten ſchädlicher fei, als der frü⸗ 
here Zuſtand. Die Demoralifirung, der Wild⸗ und Holzdiebſtahl 
u. ſ. w. füllen den übrigen Theil der Rede aus, die mit Empfeh⸗ 
lung des Commiſſions⸗Antrages fließt. f 

Abg. Wachler hält ſich für verpflichtet, einige Auskunft zu 
geben. Ob das Geſetz vom 31. Okt. ein unauslöſchlicher Fleck für 
die Nat.⸗Verſ. iſt, oder ob dadurch ein unverbeſſerliches Unrecht be⸗ 
gangen und noch Mehreres wäre beſſer unerwähnt geblieben, da 
nicht blos mit der Nat.⸗Verſ., ſondern auch mit der Regierung zu 
rechten iſt. Nach den Erfahrungen eines Jabres iſt es allerdings 
rathſam, die §. 4. des Geſetzes vom 31. Oktober angezogenen Po⸗ 
lizei⸗Geſetze zu erweitern. 

Abg. v. Manteuffel. Die Abg. Martins und Bornemann 
haben von Schonung der Feldfrüchte, von Freiheit des Eigenthums 
u. ſ. w. geſprochen; aber ſo wie man dieſes aus dem Geſetz heraus⸗ 
leſen kann, ſo kann man auch manches Andere herausleſen. Die 
eigentliche Tendenz jenes Gefeges iſt eine bewaffnete Revolution zu 
organifiren, es iſt ein revolutionaires Meiſterſtück, für welches ſchon 
lange vor der Nat.⸗Verſ. agitirt iſt, für welches Emiſſaire herum⸗ 
reiſten, um zur Bewaffnung aufzutreten. Man war im vorigen 
Jahre in den Provinzen im Zuſtande der Rechtsloſigkeit, die huma⸗ 
niſtiſchen Abſichten waren nur Vorſpielungen, das muß auf dieſer 
Tribüne ausgeſprochen werden und das neue Geſetz iſt zu empfehlen, 
weil es gegen die Wühler gerichtet iſt, und nicht weil es Jagd⸗Be⸗ 
rechtigungen in Schutz nimmt. x 

Abg. Ritter. ‚Eine begangene Sünde kann nicht wieder gut 
gemacht werden, doch muß ihren Folgen entgegengearbeitet werden, 
darum kommt es darauf an, in einem Geſetz wie das vorliegende, 
die Linien zu ziehen, die nach allen Seiten das Recht ſchützen. 

Abg. v. Rath. als Bewohner des linken Rheinufers ver⸗ 
ſichert aus Erfahrung, daß in jenen Landestheilen die frühere 
revolutionaire Geſetzgebung erſt durch das Geſetz von 1830 aufheil⸗ 
ſame Wege geführt wurde. 

Abg. Kis ker berichtigt thatſächlich gegen Herrn v. Manteufs 
fel, daß das Geſetz vom 31. Okt. ſchwerlich vollzogen wäre, wenn 
der Abgeordnete ſeine jetzigen Behauptungen damals mit eben ſo 
viel Energie und mit Beweiſen verlautbart hätte. Das Geſetz wurde 
emanirt, weil man damals von der Anſicht ausging, daß daß 
Jagdrecht unentſchädigt aufgehoben werden müſſe, und hierin war 
die hieſige Verſammlung mit der in Frankfurt einverſtanden. 

Abg. v. Manteuffel berichtigt thatſächlich, daß er die Ehre 
gehabt, Nicht⸗Mitglied der National⸗Verſammlung geweſen zu fein. 
und ſomit die Gelegenheit entbehrt habe, ſeine Stimme zu erheben, 
Hierauf wird der Antrag des Abg. Gr. Pork verworfen. 

Berichterſtatter v. Schaper verlief den Bericht der Com⸗ 
miſſion zu F. 1; derſelbe lautet: „Die Ausübung des cinem jeden 
Grundbeſitzer auf feinem Grund und Boden zuſtehenden Jagdrechts 
wird, aus Rückſicht auf die öffentliche Sicherheit und 
den Schutz der Feldfrüchte nachſtehenden Beſtimmungen un⸗ 
terworfen.“ Dazu fiellt der Abg. v. Schleinitz das Amendement die 
Worte „aus Rückſicht ... Feldfrüchte“ zu ſtreichen. 

Abg. v. Schleinitz motivirt ſeinen Antrag damit, daß in 
das Geſetz nicht die Motive deſſelben gehören, und daß das hier an⸗ 
gegebene weder ausreichend, noch das erheblichſte ſei. Die Demora⸗ 
liſttung, welche bald „mehr Wilddiebe als Hafen“ auf das Feld brin⸗ 
gen würde, und die Zerſtörung, die bald bei dem „Letzten der Sper⸗ 
linge“ ankommen müßte, ſind recht eigentlich Motive für das Geſetz. 

Berichterſtatter v. Schaper vertheidigt die Faſſung der Com⸗ 
miſſion; der §. 1 wird mit der vom Abg. v. Schleinitz beantragten 
Abänderung angenommen. F. 2 lautet mit dem Regierungs⸗Ent⸗ 
wurf in der Einleitung und dem Alinea a übereinſtimmend: Zur 
eigenen Ausübung des Jagdrechtes auf ſeinem Grund und Boden 
iſt der Veſitzer nur befugt: a) auf ſolchen Beſitzungen, welche in 
einem Gemeindebezirk oder in höchſtens zwei aneinander gränzen⸗ 
den Gemeindebezirken einen Flächenraum von wenigſtens dreihun⸗ 
dert Morgen einnehmen und in ihrem Zuſammenhange durch kein 
fremdes Grundſtück unterbrochen ſind; die Trennung, welche Wege 
oder Gewäſſer bilden, wird als eine Unterbrechung des Zuſammen⸗ 
hanges nicht angeſehen. Von der Regierungsvorlage abweichend 
ſind die folgenden Sätze: b) auf allen dauernd und vollſtändig 
gegen Wild eingefriedeten Grundſtücken. Darüber, was für dau⸗ 
ernd und vollſtändig eingefriedet zu erachten, entſcheidet der Land⸗ 
rath; c) auf Seen, auf zur Fiſcherei eingerichteten Teichen, und 
auf ſolchen Inſeln, welche Ein Beſitzthum bilden. Zu die ſem $- 
ſind 6 Amendements eingebracht, der Miniſter des Innern erklärt 
ſich mit dem Antrage des Abg. d. Bianco, als mit einer Verbeſſe⸗ 
rung einverſtanden. Diefer Autrag lautet: a) auf ſolchen Be⸗ 
figungen, welche in einem Gemeindebezirke oder in mehreren an⸗ 
einander grenzenden Gemeindebezirken einen land- oder forſtwirth⸗ 
ſchaftlich benutzten Flächenraum von wenigftens dreihundert Mor⸗ 
gen einnehmen und in ihrem Zuſammenhange durch kein fremdes 


Grundſtück unterbrochen find (Schluß mit dem Commiſſions⸗An⸗ 
trage gleichlautend). 

An der nun folgenden Debatte über techniſche Einzelbeſtim⸗ 
mungen des $. 2 betheiligen ſich die Abg. v. Bianco, v. Baſſewitz, 
Minifter des Innern, Abg. v. Hertefeld, v. Pork. Angenommen 
wird: Die Einleitung unverändert; Alinea a) nach dem Antrage 
des Abg. Bianco, Alinca b) nach dem Vorſchlage der Commiſſion 
mit Ausnahme der Worte: „gegen Wild,“ nach dem Antrage 
des Abg. v. Schleinitz, Alinea c) in der Faſſung der Commiſſton. 
Für §. 3 wird unveränderte Annahme der Regierungs⸗Vorlage 
empfohlen. Sie lautet: Wenn die in F. 2 bezeichneten Grund⸗ 
ſtücke mehr als dreien Veſitzern gemeinſchaftlich gehören, fo iſt die 
eigene Ausübung des Jagdrechts auf dieſen Grundstücken nicht 
ſämmtlichen Mitbeſitzern geſtattet. Dieſelben müſſen vielmehr die 
Ausübung des Jagdrechts Einem bis höchſtens Dreien unter ihnen 
übertragen. Doch ſteht ihnen auch frei, das Jagdrecht ruhen, oder 
durch einen angeſtellten Jäger ausüben zu laſſen oder zu verpach⸗ 
ten. Gemeinden oder Corporationen dürfen das Jadrecht auf ſol⸗ 
chen ihnen gehörenden Grundſtücken (§. 2) nur durch Verpachtung 
oder durch einen angeſtellten Jäger ausüben. 955 3 wird unverän- 
dert angenommen. F. 4 lautet theils mit der Regierungs⸗Vorlage 
gleich. Alle übrigen Grundſtücke eiues Gemeindebezirks, welche 
uicht zu den $. 4 gedachten gehören, bilden der Regel nach einen 
gemeinſchaftlichen Jagdbezirk. Es iſt aber den Gemeindevorſtän⸗ 
den geſtattet, nach freier Uebereinkunft mehrere ganze Gemeinde⸗ 
bezirke oder einzelne Theile eines Gemeindebezirks mit einem an⸗ 
dern Gemeindebezirke zu einem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke zu 
vereinigen. Auch ſollen die Gemeindevorſtänd befugt ſein, mit Ge⸗ 
nehmigung des Landraths aus dem Bezirke einer Gemeinde meh⸗ 
rere für ſich beſtehende Jagdbezirke bilden. Den Befigern im §. 2 
bezeichneter Grundſtücke iſt es geſtattet, fi mit dieſen Grundſtük⸗ 
ken dem Jagdbezirke ihrer Gemeinde anzuſchlteßen. Von der Re⸗ 
gierungsvorlage abweichend, iſt der Schlußſatz: Die Beſchlüſſe 
über alle dergleichen Abänderungen der gewöhnlichen Jagdbezirke 
find jedoch ſtets auf mindeſtens drei und auf höchſtens zwölf Jahre 
gültig. Dazu iſt ein Amendement von v. Ammon und Genoſſen 
in den 88. 4, 5 und 6 überall a) ſtatt „Gemeindevorſtände“ zu ſez⸗ 
zen: „Gemeindebehörde,“ und b) ſtatt „Landraths“ reſp. „Regie⸗ 
rung“ zu ſetzen „Aufſichtsbehörde,“ eingebracht. 

Ferner der Antrag des Grafen zu Limburg⸗ Styrum: Die 
Kammer wolle beſchließen: daß dem zweiten Satz des zweiten Ali⸗ 
nea im §. 4 beigefügt werde: deren jedoch keiner eine geringere 
Fläche als 300 Morgen umfaſſen darf. Angenommen wird: a) 
das Amend. Ammon u. der Antr. des Gr. zu Limburg; im Uebrigen 
die Faſſung der Commiſ. Folgt: $. 5. Die Beſitzer iſolirt belegener 
Höfe ſind berechtigt, ſich mit denjenigen Grundſtücken, welche zu⸗ 
fammenhängend den Hof ganz oder theilweiſe umgeben, alſo nicht 
mit fremden Grundſtücken im Gemenge liegen, von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Jagdbezirke auszuſchließen, wenn gleich die Grundſtücke 
nicht zu den im $. 2 gedachten gehören. Der $. wird in dieſer 
Faſſung angenommen. 

Schluß der Sitzung 34 Uhr. Nächſte Sitzung: Morgen Mitte 
woch, um 10 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung 
über das Jagdgeſctz. 


Locales 2c. 

F Bromberg, den 14. Novbr. Das Gefühl der Men- 
ſchenliebe offenbarte ſich bei einem in unſerm Kreiſe vorgefallenen 
Brandunglücke in ſo ſchöner Weiſe, daß die damit zuſammenhän⸗ 
gende Thatſache wohl der weitern Verbreitung werth iſt: Vor 
Kurzem brach nämlich in dem Haufe des Mühlenbeſitzers Witte 
in Adlich Wierzchucin Feuer aus, das in dem mit Stroh bedeckt 
geweſenen Gebäude mit größter Schnelligkeit um ſich griff. Ein 
Müllergeſell, Namens Adolph Fritſch, war in der etwas entlege⸗ 
nen Mühle und wußte nichts von dem ausgebrochenen Feuer. Erſt 
auf die Aufforderung des Mühlenbefigers verließ er die Mühle und 
rettete, was gerettet werden konnte. Das Gebäude ſtand ſchon in 
hellen Flammen, als der Geſelle Fritſch wiederholt eindrang, 
Betten und andere Sachen erfaßte und damit das Haus verlaſſen 
wollte. Dies war aber nicht mehr möglich, denn ſchon fielen die 
Sparren herunter, und der Dampf war unerträglich. Er begab 
ſich daher an das Giebelfenſter, brach es aus und warf die Betten 
hinaus; er ſelbſt ſprang dann auf dieſelben herab und kam unten 
glücklich an. In dieſem Augenblicke hört er im Innern des Ge⸗ 
bäudes durchdringende Jammertöne erſchallen; die Mutter des 
Mühlenbeſitzers und ein 9 Monat altes Kind befanden ſich näm⸗ 
lich noch in der Schlafkammer des brennenden Hauſes. In feiner 
Verzweiflung bat der Mühlenbeſitzer nun den ꝛc. Fritſch flehentlich, 
Mutter und Kind zu retten. Dieſer ſah, wenn er eindrang, ſei⸗ 
nen Tod vor Augen, denn die Schlafkammer brannte ſchon lich⸗ 
terloh. Dennoch wagt er es, von dem namenloſen Schmerze des ꝛc. 
Witte bewegt. — Mit Hilfe einer Leiter nimmt er durch das Gie⸗ 
belfenſter nochmals den Eingang in das brennende Gebäude und 
gewahrt nach langem Suchen die durch Dampf und Rauch verdeck⸗ 
ten Perſonen in der Ecke der Schlafkammer. Der fürchterlichſte 
Anblick ſtählte jetzt die Kraft des Lebensretters, denn das Feuer 
hatte bereits die Kleider der Frau erfaßt und fie war, der eignen 
Gefahr nicht achtend, nur noch bemüht, die Flammen von dem 
Kinde fern zu halten. Da geht der x. Fritſch auf die alte Frau zu, 
drückt die Flammen an ihrem Körper beherzt aus und trägt die Un⸗ 
glücklichen bis zum Giebelfenſter Hier rettete er mit Hilfe einiger 
andern Perſonen die beiden Menſchenleben in demſelben Augen⸗ 
blicke, als die Flammen auch aus dem Fenſter herausſchlugen. Der 
muthige Retter und die Geretieten waren von Brandwunden bedeckt, 
fie befinden ſich jedoch bereits außer Gefahr. : 

— Nekla, den 14. November. Es wird dem Publikum 
nicht entfallen fein, daß die „Gazeta polska“ im April vorigen 
Jahrs einen Artikel enthielt, wonach in Nekla unter andern ver⸗ 
ſchiedene Summen Geldes entwandt worden wären, wo dies dem 
Königl. 5. Huſaren⸗Regiment zur Laſt gelegt wurde, welches in 
den Tagen des 11.—15. April hier kantenieke. 

Das Königl. Preuß. Militair ſteht zu ehrbar da, als daß es 
ſich ſolche Thaten ſollte zu Schulden rommen laſſen und hat denn 
auch gewiß ein jeder Patriot eine ſelche Beſchuldigung mit Ver⸗ 
achtung zurückgewieſen. Nunmehr bat ſich die Sache dergeſtalt 
aufgeklärt, daß dem Förſter Dabrowski hierſelbſt zwar am 11. 
April 1848 wirklich Geld gefioblen worden, wovon aber 80 Thlr. 
bei einem Einlieger, der dazumal mit Dabrowski unter einem 
Dache wohnte, gefunden werden ſind, der nunmehr zur Kriminal⸗ 


Unterſuchung gezogen worden Il. 


Die Umgeſtaltung der Provinz Pofen.*) 

I. Mit hoher Spannung ſieht unſere Provinz der definitis 
ven Regelung ihrer Verhältniſſe entgegen. Es handelt ſich dabei 
namentlich um der Stadt Poſen Wohl und Wehe. Die Behörden 
derſelben haben nicht verfehlt, dem Miniſterio dieſe drohenden Uebel 
in ihrem vollſtändigen Umfange zu enthüllen, und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß die Staatsregierung dieſen Rückſichten vollſtändig 
Rechnung tragen wird, ſoweit nicht etwa andre und höhere damit 
collidiren. — Was könnten das für Rückſichten ſein? — 

Eine beſſere Centraliſation, eine leichtere Handhabung der 
Verwaltung, alſo Gründe der allgemeinen ſtaatlichen Zweckmäßig⸗ 
keit ſind in der ganzen Angelegenheit von Anfang an nicht der 
maaßgebende Geſichtspunkt geweſen. Es können alſo nur ſpecielle 
Rückſichten auf die dermalige beſondre Lage der Dinge in unfrer 
Provinz fein, welche hierbei influiren. Wir müſſen uns dieſe Ver⸗ 
hältniſſe mithin in ihrer genetiſchen Entwicklung wieder vergegen« 
wärtigen. 6 

Die Verheißung einer nationalen Reorganiſation der Provinz 
wurde gegeben zu einer Zeit, wo die Idee einer Berechtigung der 
Völker, als ſolcher nach dem plötzlichen Umſchwunge der Dinge 
von der einen Seite mit allgemeiner Begeiſterung erfaßt, von der 
andern mehr oder weniger paffiv zugeſtanden wurde. Allerdings 
war damit, der Natur der Sache nach, eine Reorganiſation im pol⸗ 
niſch⸗ nationalen Sinne verſtanden. Als jedoch durch die ſtürmi⸗ 
ſchen Uebergriffe von dieſer Seite provocirt, die deutſchen Bewoh— 
ner der Provinz ihrerſeits dieſelben nationalen Rechte geltend mach⸗ 
ten, war, um dem gegebenen Verſprechen zu genügen und die ſtrei— 
tigen Intereſſen, ſoviel als möglich, zu vermitteln, kein andrer 
Ausweg, als die Demarkation, eine, von der Stadt Poſen 
und ihren Vereinen damals aufs dringendſte geforderte Maaßregel. 
Ob die desfallſige Linie ſo und nicht anders zu ziehen war, bleibt 
dabei ganz außer Frage, da es ſich hier nur um das Prinzip hans 
delt. Man hatte alſo auf dieſe Weiſe einen überwiegend polniſchen 
und einen überwiegend deutſchen Theil, und daß bei dieſer Sonde— 
rung die bisherige Eintheilung der Regierungsbezirke und Kreiſe 
nicht bleiben kann, leuchtet ein. Alſo eine andre Eintheilung, oder 
— fort mit der Demarkationslinie. 

Letzteres iſt — das muß der Unbefangene einſehen — nicht 
gut möglich. Die Verheißung des Königs, die definitive Feſtſtel⸗ 
lung der Linie durch die Centralgewalt, ſind Schritte, ſo beſtimmt 
in ſich, ſo unzweifelhaft aus einander folgend und mit einander 
zuſammenhängend, daß man dem Miniſterio nicht anfinnen kann, 
auch nur einen derſelben zurück zu thun. Freilich wünſchen ſelbſt 
die Polen lieber die Wiederherſtellung der Zuſtände vor 1848 und 
proteſtiren gegen die Demarkation, aber mehr getrieben von dem 
dunklen Gefühl des nationalen Schmerzes über die neue Verenge— 
rung ihres Vaterlandes, als aus klarer hiſtoriſcher Anſchauung der 
Verhältniſſe. Die Weltgeſchichte iſt kein Uhrwerk, das man belie⸗ 
big zurückſtellen kann. Was in ihr einmal unter und aus den um⸗ 
gebenden Einflüſſen geworden iſt, das läßt ſich weder ignoriren, 
noch wegdisputiren; es iſt einmal und hat damit ſeine Anſprüche 


und feine verhältnißmäßige Berechtigung. Der Riß, der Ja hr- 


) Vorfiehenden, aus der Provinz uns zugegangenen Aufſatz geben 
wir — wiewohl derſelbe von unfern Anſichten abweicht — den Leſern 
zur eignen Beurtheilung, um den Vorwurf der Einſeitigkeit bei Ab- 
handlung der wichtigen Demarkationsfrage zu vermeiden. D. Ned. 
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hunderte lang zwiſchen Germanen und Slaven beſtanden hat, der 
am Ende des vorigen Jahrhunderts bei der lockenden Gelegenheit 
deutſcher Seits die Theilnahme an der ſchwer genug gebüßten Thei⸗ 
lung Polens begünſtigte, — dieſer Riß war Jahrzehnte lang ver⸗ 
hüllt, aber nicht geheilt. Im vorigen Jahre trat er grell genug 
wieder hervor, und forderte Hunderte, ja Tauſende als blutiges 
Opfer. Sollen wir wiederum die verhüllende Decke über ihn brei⸗ 
ten, und uns dann einbilden, weil wir ſte nicht ſehen, daß die 
Wunde geheilt ſei, bis ſie wieder und noch gefährlicher aufbricht? 
Ja, kann nur nach den Vorgängen des letzten Jahres der⸗ 
ſelbe unentſchiedene, verhüllte Zuſtand wieder hergeſtellt werden? 
Nimmermehr!! Es hilft nichts; die Frage muß zum Abſchluß 
kommen, der Kampf durchgekämpft werden! Und da ge⸗ 
rade in unſere Provinz das deutſche Element mehr und mehr ein⸗ 
gedrungen iſt und ſich dem polniſchen immer kräftiger und ſelbſtbe⸗ 
wußter entgegenſtellt, fo iſt gerade unſere Provinz der un- 
umgängliche Kampfplatz der ſtreitenden Elemente, und wird 
es bleiben, bis der Kampf zu Ende iſt. Daß dies möglichſt bald 
geſchehe, liegt im Intereſſe Aller. So können wir ihn aber nicht 
beenden, [wie es polniſcher Seits im vorigen Jahre verlangt und 
noch jetzt für die Zukunft gehofft wird: durch Selbſtvernichtung un⸗ 
ſerer Nationalität. Wir können es moraliſch nicht, denn es 
wäre dies für uns dieſelbe Schmach, welche polniſcher Seits mit 
Entrüſtung zurückgewieſen wird. Es iſt aber auch phyſiſch un⸗ 
möglich, denn in unſrer Provinz iſt das germaniſche Element dem 
polniſchen gegenüber in der ſteigenden Entwickelung. Gewerbe, 
Ackerbau, Wiſſenſchaft, — Alles hebt ſich vorzugsweiſe durch deut— 
ſche Kraft. Und dieſe ſteigende Kraft würde ſich ſpäter immer ihre 
nationale Berechtigung gewinnen, wenn wir auch jetzt darauf ver» 
zichten wollten. 

Es bliebe alfo nur noch übrig, den Kampf im Stillen zu be- 
enden durch Kräftigung des deutſchen Elements durch die Regie- 
rung. Hält man dies aber für eine Ungerechtigkeit gegen gleich— 
berechtigte Staatsbürger, ſo iſt kein andrer Rath, als, ſo gut es 
geht, die ſtreitenden Nationalitäten örtlich zu ſcheiden, um einer 
jeden einen berechtigten Entwicklungsraum zu gewähren, und es 
dann der ruhigen Entfaltung des beiderſeitigen Volksgeiſtes zu über» 
laſſen, durch die innere Kräftigung ſeine weiteren Erwerbungen 
hinüber und herüber zu machen. 

Alſo Beharren bei der Demarkation. Aber was iſt dann zu 
thun, um die daraus ſich andrerſeits ergebenden Uebel zu befeitis 
gen? — Die Beantwortung dieſer Frage wollen wir einem ferne⸗ 
ren Artikel vorbehalten. 


— 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Muſikaliſches. 

Berichtigung. Durch eine Unachtſamkeit iſt im geſtrigen Be⸗ 
richt über die erſte Sinfonie - Soirée Zeile 6 v. o. der ſinnentſtellende 
Druckfehler: „der Humor wird hier gewiſſer“ ſtehen geblieben. Es muß 
beißen: „der Hörer wird hingeriſſen“ — und bitten wir den geehrten 
Einſender um Entſchuldigung. D. Zeitungs - Erpedition. 

Markt- Berichte. 
Berlin, den Id. Movember. . 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 


Qualität 52 — 56 Rthlr. Roggenloco und ſchwimmend 263 — 28 


Kthlr., pr. Novbr. u. December 26 Rihlr. Br., 252 verk., 11 
Frühjahr 277 Nihlr. Br., 274 bez. u. G. Gerſte, große loco i 
bis 26 Rthlr., kleine 20 — 22 Rthlr. Hafer loco nach Quali 
16-18 Athle., pr. Frühjahr 48pſd. 16 Rtbir. Br., 155 ©; 
50pfünd. 17 Rthir. Br., 163 G. Rüböl loco 145 Rthir.Br., 1% 
G., pr. November 1447 a 4 Rthlr. bez. 141 Br., 142 G., Ne 
vember / Deber. 142 Rtölr. Br., 147, à 3 bez, Decbr / Januar 144 
Rihlr. Br., 14,5 G., Jan Februar 144 & 4 Kthlr. bez. u. Or 
Febr. / März 144 Nthlr. Br., 141 G., März/April 14% RU 
Br., 14 bez., 131) G., April/Mai 133 à 2 Rıhlr. bez. Len 
loco 124 Rthlr. Novbr./ Decbr. 12757 Rihlr. Br., 121 G. 
Frühjahr 12 Rthlr. Br., 114 G. Mohnöl 15 Kthlr. Hanfoll® 
Rthlr. Palmöl 124 Rıhlr. Südſee⸗Thran 122 Rthlr. i 

Spiritus loco ohne Faß 144 u. 144 Rthir. bez., mit 00 
pr. Novbr. u. Novbr. / December 145 Kthlr. bez. u. Br., 4 G., Y 
Frühjahr 153 Nihlr. bez. u. Br., 153 G. 


Berliner Börse. 


Be — zer — — A — 
Den 14. November 1849. | Zinst] Reif. | 4% 
Preussische freiw. Anleidteeeeee 0. 5 1063 |10 
Staats⸗Schuldsckeine. „46 3389 984 
Seechandlungs-Prämien- Scheinen... — 102 | < 
Kur- u. Neumärkische Schuldverscc nn. 3114 — 1 
Berliner Stadt-Obligationen. .» 2.2.2.2 2.220. 5 11035 100 
Westpreussische Pfandbriefle mg 33 — 
Grossh. Posener i eee nee 1414— 2 

VCC 31 — | 
Ostpreussische Fee 3134 — 940 
Pommersche C 3195195 
Rur d. Nana S ere eee eee 3+ | 953 950 
Schlesische ee 31 — 94 

„ v.nSigat garanlı E .. e 314 — 2 
Preuss. Bank-Antheill- Scheinen — 95194 
FF — 1377 1 
Andere Goldmünzen a 5 Rth lr... — 121 
Discenio A e eee e ee eee — — * 

Elsenbhahn-Actien (voll. eingez.) 

Berim-Anhalter . B sinn nn 4 — 9 
» FEN 4 — 
Dexlis-Hambur gen e sn r 0 . 813 414— 8 
» Eiern.. he 443 — 

Berlin-Potsdam-Magdebbbdddb cccece.. 4 — 

» » L en 4 — gl 

Wr el DDR 5 101, | - 
BeblinsSteitisen via RE NR 4 — 11 
pennen eee le ae e 3114 — 

» r 44 — 11 
Magdeburg- Halberstädter. 44 — 5 
Niedlerschles.-Märkischnh ee 311 — 

» PRO RT TE 8. — 

» rr 5 es 1 

» II. Serie . e e 5 |— jo 
Ober-Schlesische Litt. A. 2 100 
» ihn — 110, 
e U DH 1 — 2 

» BSiamm-Prioriiitesi hs e ee 4 80 1 

Waren ũ Vi 14— 7 
Thueringer 5 Staat. garanlirt Rush" are * 31 — m 
SERERRTOSDORENET ee e eee * r= 
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Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 

Heute Freitag den 16. November: Letzte Gaſt⸗ 
darſtellung und zum Beneſiz des Herrn und Frau 
Weirauch: Einmalhunderttauſend Tha⸗ 
ler, Poſſe mit Geſang in 3 Akten von D. Ka⸗ 
liſch. („Stullmüller“: Hr. Weyrauch. „Wil⸗ 
helmine“: Mad. Weyrauch.) — Hierauf zum 
Erſtenmale: Eine Leipziger Barrikade; 
Genre-Bild mit Geſang in 1 Akt. (Meißner: 
Herr Weir auch.) 


Bekanntmachung. 

Bei Gelegenheit der am 29ſten und 30ſten Ok⸗ 
tober d. J. erfolgten öffentlichen Verſteigerung 
der, in der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih-Anſtalt 
verfallenen Pfänder hat ſich aus dem Erlöſe für 
mehrere Pfandſchuldner ein Ueberſchuß ergeben. 

Die Eigenthümer der Pfandſcheine: 

% 6095. 6492. 6554. 6976. 6980. 6999. 7305. 
„7385. 7520. 7587. 7619. 7674. 7746. 7868. 
7933. 8112. 8117. 8130. 7358. 8151. 8225. 
8504. 8516. 8543. 8557. 8575. 8584. 8600. 
8603. 8629. 8670. 8672. 8683. 8769. 8829. 
8895. 9230. 9260. 9320. 9363. 9372. 9463. 
9505. 
werden hiermit aufgefordert, ſich innerhalb ſechs 
Wochen bei der hieſigen Pfandleih-Anſtalt zu mel⸗ 


MuM M un 


als: Geſichts-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, 2 ußg 
Gliederreißen, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit u. f. w. können die in allen Ländern Europa's 
von vielen Sanitätsbehörden, renommirten Aerzten und Chemikern geprüften und ent 


Goldberger ſchen 


Walvano-electrischen 


Stück mil Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Thlr., ſtärkere 

gewiſſenhaft angerathen werden und ſind dieſelben in Poſen einzig un 
über die Art und Weiſe der Heilkraft, Wirkſamkeit und Anwendung dieſer Ketten jede wün 

gen und äußerſt günſtige Zeugniſſe berühmter Aerzte und glaubwürdiger Privatperfonen über die Vor trefflichkeit 
Ludwig Johann 


gratis ausgegeben, we 


der, wegen ihrer, 
Königl. Allerhöchſt privilegirten 


auch in hieſiger Gegend bereits als vorzügliches Heilmittel 
Galvano⸗eleetriſch 
entgeldlich ausgegeben wird, welche über die Anwendung, Heilkraft und 
und Dankſagungsſchreiben von Aerzten und Geneſenen über die Heilkraft der Goldberg 


den und den nach Berichtigung des erhaltenen 


Darlehns und der davon bis zum Verkaufe des 
Pfandes aufgelaufenen Zinſen verbliebenen Ueber— 
ſchuß gegen Rückgabe des Pfandſcheins und gegen 
Quittung in Empfang zu nehmen, widrigenfalls 
dieſer Ueberſchuß beſtimmungsmäßig an die ſtäd⸗ 
tiſche Armen-Kaſſe abgegeben und der Pfandſchein 
mit den darauf gegründeten Rechten des Pfand— 
ſchuldners für erloſchen erachtet werden wird. 
Poſen, den 8. November 1819. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Am 29 ſten November d. J. Vormittags 
um 10 Uhr werden an hieſiger Gerichtsſtelle circa 
180 Centner alte Akten durch den Kanzlei-Direc⸗ 
tor Maetze an den Meiſtbietenden verkauft, wo⸗ 
zu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Poſen, den 9. November 1849. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Knaben und Mädchen für den hieſigen Schul 
beſuch werden in Peuſton aufgenommen und zu⸗ 
gleich der Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
und der Muſik ertheilt. Nähere Auskunft hier⸗ 
über Berliner- und Ritterſtraßen-Ecke No. 11. 
2 Tr. rechts. 


III Joel Stuck MM 
Galanterie⸗, Band: 


und 


Kurzwaaren Handlung, 
Markt Ro. 91. im Hauſe des 
Herrn Herz Königsberger. 

Von der Meſſe retournirt, empfehle ich einem 
hochgeehrten Publikum mein wohlaſſortirtes reiche 
haltiges Lager und habe beſonders 


Glacé-Handschuhe für Her- 


ren und Damen, 
ſo wie auch couleurte Strickwollen und Winter⸗ 
ſchuhe, die ich auffallend billig verkaufe. 
Joel Struck. 


Die Tuch⸗ und Herrenkleider-Handlung 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Tr. hoch, 
empfiehlt zur Winterſaiſon ein reichhaltig aſſor⸗ 
tirtes Lager. 
ai ungen werden pünktlich effec⸗ 
uirt. 


Gegen gichtiſche, nervöſe und rheumatiſche Uebel aller Art, 
Hands, Knie- und Fußgicht, Augenfluß, Ohrenſte 


als das 


der 


Das alleinige Depot 


Wirkſamkeit der 


gegen rheumatiſche, gichtiſche und 
en Rheumatismus⸗Ketten für Pof en 40 Umgegen 


ſchenswerthe Auskunft, ſowie auch mehr denn acht Hundert alteſtirte Erfa 
Goldberger'ſchen Ketten enthält. 
Meyer, Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


nervöſe Uebel bewährten und erprobten Goldberger'ſc 
d befindet ſich bei dem Unterzeichneten, woſelbſt auch eine gedruckte Bro 
Goldberger'ſchen Ketten jede wünſchenswerthe Auskunft und viele Hundert atteſtirte 

er'ſchen Ketten enthält. 


Friſche Holſteiner Auſtern empfingen 
Gebr. Vaſſally, Friedrichsſtraße 33. 
.. A O ²m ... FEED 


Einem geehrten Publikum empfehle ich mein 
ſchönſten, neulich von Frankfurt bezogenen Wag! 
ren, als Tuch in verſchiedenen Gattungen, Mo 
Kord, Biber und verſchiedene Wollwaaren; 3 
gleich Wein in mehreren Sorten und Arak. 

M. Weich an 
in Murowana - Goslin. 


WI Muskat⸗Wein A Quart 10 bis 12 Sl 
bei J. Salz, Gerberſtraße No. 


Sonntag den 18. Noven⸗ 
ber c. bringe ich 


Netzbrucher Haupt⸗Kühe 
nebſt Kälbern 


per Eiſenbahn nach Poſen. Ich logite 
im Gaſthof zum Eichborn Kämmereiplaßz⸗ 
Fr. Schwandt. 


chen, Harthörigkeit, Saufen und Brauſen in den Ohren, Bruſt-, Rücken- und Lendenwel! 
N ſchnellſte und ſicherſte Heilmittel rühmlichſt bewährten und erprobten u 
ſchieden gegen derartige Leiden empfohlenen 


Kaiserl. Königl. Allerhöchst privilegirten 


Rheumatismus-Hetten 


a à 1 Thlr. 15 Sgr., und einfache ſchwächſte Sorte a 18 Sgr. 
dallein bei dem Unterzeichneten ſtets echt und zu den Fabrikpreiſen vorräthig. 


zomüre 


Es wird bei mir auch eine gedruckte B hrun⸗ 


en Kaiferl. 
- un? 
3 


Ludwig Johann Meyer, Neuefirafie neben der Griechischen Kirche · 
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